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HEIZÖL

Am 7. Oktober ermittelten
wir auf dem Onlineportal
Esyoil den jeweils günstigs-
ten Preis für 3000 Liter
schwefelarmes Premium-
Heizöl (in Euro je 100 Liter,
inkl. Mehrwertsteuer, Zah-
lart: EC). In Klammern Prei-
se der Vorwoche.
Werra-Meißner 68,01 (70,22)
Waldeck-Frankenberg

68,77 (71,60)
Schwalm-Eder 69,13 (71,48)
Hersfeld-Rotenburg

69,13 (71,41)
Kassel/Hofgeismar/
Wolfhagen 67,82 (69,58)
Göttingen/Moringen/
Hardegsen 67,04 (69,86)
Northeim/Einbeck/Bad
Gandersheim 66,46 (69,37)

Die Preise auf der Website
www.esyoil.com können
sich jederzeit ändern.

Banken für Notfälle gut aufgestellt
Stresstest der EZB: Hälfte der Institute hält länger als sechs Monate durch

November 2014 die größten
Geldinstitute im Euroraum
direkt.

Universalbanken wären
der EZB zufolge von Mittelab-
flüssen allerdings stärker be-
troffen, als Institute mit klas-
sischem Privatkundenge-
schäft. Erstere seien auf weni-
ger stabile Refinanzierungs-
quellen angewiesen, wie et-
wa die Einlagen von Groß-
kunden und Unternehmen.

Die Untersuchung, deren
Ergebnis gestern vorgestellt
wurde, ist nicht mit dem um-
fassenden Banken-Stresstest
des vergangenen Jahres zu
vergleichen. Damals hatten
Europas Bankenaufseher ge-
prüft, wie gut 48 Großbanken
für schwere Finanzkrisen ge-
rüstet sind. Der große Stress-
test gemeinsam mit der euro-
päischen Bankenaufsicht
EBA erfolgt alle zwei Jahre. In
der Zwischenzeit führen die
EZB-Aufseher Untersuchun-
gen zu speziellen Themen
durch. dpa

ken sind verpflichtet, ausrei-
chend Vermögenswerte vor-
zuhalten, um im Falle von
gravierenden Liquiditätseng-
pässen 30 Kalendertage zu
überleben. Die EZB mit Sitz
in Frankfurt überwacht seit

Seit der schweren Finanz-
und Wirtschaftskrise im Jahr
2008 haben die Aufseher die
Vorschriften generell ver-
schärft und unterziehen die
Institute regelmäßigen Ge-
sundheits- checks. Die Ban-

Notfall-Finanzierungspläne
umzusetzen. Nachbesse-
rungsbedarf sehen die Aufse-
her allerdings beim Manage-
ment von Sicherheiten im
Krisenfall bei einigen Institu-
ten.

Frankfurt – Die Europäische
Zentralbank (EZB) sieht die
Banken im Euroraum insge-
samt gut aufgestellt, falls
Kunden im großen Stil Geld
abziehen. Die Liquiditätssi-
tuation der überwiegenden
Mehrheit der Institute sei ins-
gesamt „komfortabel“ trotz
einiger Schwachstellen, er-
klärten die EZB-Bankenaufse-
her gestern. Solche Stress-
tests finden alle zwei Jahre
statt. 2017 wurde das Zinsma-
nagement analysiert. An dem
aktuellen speziellen Stress-
test beteiligten sich 103 Insti-
tute. Zu einzelnen Kredithäu-
sern wurden keine Angaben
gemacht.

Die Aufseher wollten wis-
sen, wie viele Tage Banken
im Falle eines Schocks „an-
hand der verfügbaren Zah-
lungsmittel und Sicherheiten
ohne Zugang zu den Refinan-
zierungsmärkten ihre Ge-
schäftstätigkeit aufrechter-
halten“ können. Den Anga-
ben zufolge hält etwa die
Hälfte der Geldhäuser mehr
als sechs Monate durch, ohne
auf fremdes Kapital angewie-
sen zu sein. Bei extremen
Verwerfungen waren es noch
mehr als vier Monate.

Damit hätten die Institute
mehr Zeit auf Finanzturbu-
lenzen zu reagieren, als vor
der Finanzkrise. Eine lange
Überlebensdauer gebe ihnen
ausreichend Zeit, um ihre

Die Skyline in Frankfurt: Im Vordergrund rechts das imposante Gebäude der Europäischen Zentralbank (EZB) im Frank-
furter Osten. FOTO: FABIAN SOMMER/DPA
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VON MARTINA HUMMEL

ist, dürfte eine Krise nur in
sehr wenigen Fällen auf ein
Bankhaus begrenzt bleiben.
Wahrscheinlicher wäre ein
Domino-Effekt. Wer erinnert
sich nicht an den Satz: too big
to fail (zu groß zum Schei-
tern) oder den Zusatz „sys-
temrelevant“? 2008 fehlten
sie bei keiner Begründung,
wenn es darum ging, Banken
zu stützen. Und so ist die Aus-
sage der EZB zur Liquidität
der Banken nur eine statisti-
sche Information unter vie-
len zur Bankenszene – mehr
aber nicht. mwe@hna.de

Doch dieser EZB-Test ist
keineswegs mit dem großen
Stresstest vergleichbar, der
alle zwei Jahre abfragt, wie
Banken für schwere Krisen
gerüstet sind. In einer Ban-
kenwelt, die global vernetzt

Seit der Finanzkrise 2008
haben die Bankenaufseher
die Geldinstitute dazu ver-
pflichtet, ausreichend Sicher-
heiten vorzuhalten, um im
Fall der Fälle 30 Kalendertage
zu überstehen. So weit so gut.

Mit Bankenliquidität werden
alle Mittel bezeichnet, die
Banken zur Sicherung ihrer
Zahlungsfähigkeit benötigen.
Dies sind Aktiva, die jederzeit
in Zahlungsmittel umge-
tauscht beziehungsweise li-
quidiert werden können.

Die Erkenntnisse des EZB-
Tests: Im Falle eines Finanz-
schocks würde die Hälfte der
Geldhäuser mehr als sechs
Monate durchhalten, ohne
auf fremdes Kapital angewie-
sen zu sein. Und die andere
Hälfte? Da hält sich die EZB
bedeckt.

Rüsselsheim/Eisenach – Im
Opel-Werk Eisenach klappt
die Umstellung von Klein-
wagen auf den Stadtgelän-
dewagen Grandland X of-
fenbar nicht so wie geplant.
Laut Handelsblatt liegt das
Werk bei der Ende August
gestarteten Produktion der-
zeit rund 4000 Einheiten
hinter den Soll-Zahlen. In-
tern sei von einer „krassen
Fehlplanung“ die Rede. Pro-
bleme gebe es mit veralte-
ten Maschinen und der IT.

Das zur französischen
PSA-Gruppe zählende Un-
ternehmen wollte die Zah-
len und Vorwürfe nicht
kommentieren. Ein Opel-
Sprecher verwies darauf,
dass es keine Schwierigkei-
ten gebe, die Erwartungen
der Kunden zu erfüllen. Das
gut nachgefragte Modell auf
einer PSA-Plattform wird
auch im Peugeot-Stamm-
werk Sochaux montiert.
Dies entspreche den Pla-
nungen. dpa

SUV-Produktion
in Eisenach läuft
schleppend an

Der bisherige Manager des
US-Elektroautobauers Tesla,
Peter Bardenfleth-Hansen,
soll bei der Deutschen Post
den Verkauf des Elektrolie-
ferwagens Streetscooter an-
kurbeln. Als neuer Technik-
Vorstand soll Ulrich Stuhec,
bisher bei Ford, die Produkt-
entwicklung vorantreiben.

Tesla-Manager
wechselt zur Post

MARKTPLATZ

Thyssenkrupp: Zwei
Sparten auflösen
Die neue Chefin des kriseln-
den Industriekonzerns
Thyssenkrupp will im Zuge
des Umbaus die Sparten
Komponentenfertigung
und Anlagenbau auflösen,
berichtet das Handelsblatt
unter Berufung auf Kon-
zernkreise.

„Früh anfangen und breit gefächert anlegen“
INTERVIEW Union-Investment-Chef Reinke sagt, Sparkonten funktionieren heute nicht mehr

Einzelaktien rate ich Privat-
anlegern ab, denn damit hat
man keine ausreichende Risi-
kostreuung im Depot.

Gibt es einen richtigen
Zeitpunkt, um in den Ak-
tienmarkt einzusteigen?

Vor dem Hintergrund, dass
festverzinsliche Produkte
kaum noch etwas einbrin-
gen, muss man sagen: So früh
wie möglich mit der Anlage
beginnen. Konjunkturbe-
dingte Schwankungen wer-
den durch regelmäßige Spar-
beiträge und einen langfristi-
gen Anlagehorizont – etwa
über zehn Jahre – aufgefan-
gen. Also früh anfangen,
breit gefächert anlegen und
dann einfach laufen lassen.
Spezialisierte Fonds sind für
Neuanleger nicht geeignet,
besser sind globale Fonds.

Derzeit sind Aktien hoch
bewertet. Ist es schon zu
spät zum Einsteigen?

Nein, aber ich rate beim Ein-
stieg in den Aktienmarkt zu

Das Investieren in Fonds
kostet aber auch Verwal-
tungskosten, die die Ren-
dite schmälern.

Das stimmt zwar, allerdings
erhält der Kunde in vielen
Fällen eine Beratungsleistung
und profitiert von der Exper-
tise eines Fondsmanagers.
Diese Dienstleistung wird
von qualifizierten Leuten er-
bracht und das muss ent-
lohnt werden.

Sind Anbieter mit gar kei-
nen oder niedrigen Kosten
also schlechter?

Berater können dem Kunden
helfen, das richtige Produkt
auszuwählen. Das ist wichti-
ger, als nur auf die Kosten zu
schauen. Einfach einen ETF
kaufen, der einen Index eins
zu eins abbildet, kann ich
nicht empfehlen. Im Dax et-
wa gibt es höchst unter-
schiedliche Renditechancen,
da bringt es viel, wenn ein
Fondsmanager zielgerichtet
passende Werte für den Kun-
den auswählt. Vom Kauf von

ren Betrag in Aktien anlegen.

Der Aktienmarkt ist facet-
tenreich und oft nicht vor-
hersehbar. Was ist für An-
lage-Einsteiger geeignet?

Schon mit 25 Euro pro Monat
lässt sich etwas machen.
Wenn ein solcher Sparver-
trag auf mindestens sieben
Jahre angelegt ist, lassen sich
auch die üblichen Schwan-
kungen der Aktienkurse aus-
gleichen.

Was ist mit älteren Anle-
gern, die keine zehn oder
mehr Jahre haben, auf ei-
ne Rendite zu warten?

Ein pauschaler Rat ist nicht
so einfach, es spielen näm-
lich auch steuerliche Aspekte
eine Rolle. Im Alter wird die
Frage der Liquidität sicher
wichtiger. Wenn der Anlage-
horizont unter sieben Jahren
liegt, würde ich nicht zu Ak-
tien raten. Viele Möglichkei-
ten bleiben dann tatsächlich
nicht mehr, ohne ein gewis-
ses Risiko einzugehen.

VON GREGORY DAUBER

Negativzinsen der Europäi-
schen Zentralbank machen
festverzinsliche Finanzanla-
gen derzeit unattraktiv für
Sparer. Hans Joachim Reinke
ist Vorstandsvorsitzender bei
Union Investment und rät,
möglichst langfristig und re-
gelmäßig in Wertpapiere zu
investieren.

Herr Reinke, auf Sparkon-
ten gibt es so gut wie kei-
ne Zinsen – was ist derzeit
eine Alternative?

Es gibt sogar schon Banken,
die Strafzinsen auch an Pri-
vatkunden weitergeben. Das
Prinzip von Zins und Zinses-
zins funktioniert heute also
nicht mehr, es muss anders
gespart werden.

Eine gute Möglichkeit für
ein Basisinvestment sind Im-
mobilien-Fonds, etwa solche,
die Gewerbeimmobilien oder
Wohnimmobilien beinhal-
ten. Wer kann, der sollte zu-
dem monatlich einen kleine-

Sparplänen mit festen mo-
natlichen Raten, weil dann
der Durchschnittskostenef-
fekt zum Tragen kommt. Den
optimalen Einstiegszeit-
punkt für die Einmalanlage
erwischt man nämlich nie.

ZUR PERSON

Hans Joachim Reinke (57) ist
Vorstandsvorsitzender der
Union Investment Gruppe,
der Fondsgesellschaft der
Volks- und Raiffeisenbanken.
Reinke absolvierte eine Aus-
bildung zum Bankkaufmann,
ehe er 1991 zu Union Invest-
ment kam. Seit 2010 ist er
Vorstandsvorsitzender. gda
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